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NIar Burgmeier (iUNi—

Zn ver Wohnstube ves Hauses am strain, ivo stü?arBnrgmcier
wohl seine glücklichsten stltannesjahrc verlebt hat, hängt aas sen-

beste seiner zahlreichen Selbstbilvniste. (5s stammt ans seiner wantons-

scbulzeit, ist in Zeichnung nnv Farbengebung eine unverkennbare Talent-
probe nnv rnst einem vnrch Einzelheiten ves stlnsvrncks Ven jnngen

stl^enschcn in Erinnerung, wie man ilm kennengelernt bat, als er

um ig»i seine künstlerische Lehrzeit in stlcünchen bcstanv. Es liegt
in viesem 3lntlitz etlvas Werkes, llnrernchnmngsbercites, llnbcküm

merles, iin Blick Vcr Bugen eine Spannung, vie ans lcicbte Erreg-
barkeir nnv sröblichen Eiser in Wort nnv Tun Hinvenret. So war
er vamals: von Wagemut nnv Lcbcnsvrang crsüllr, Vcr neuen Ilm-
gebnng nnv ihren vielsacben stlnregungen mit ossenen Sinnen bin

gegeben, allen Erscheinungen nnv st^teinnngen gegenüber rasch zur

Hanv mit Zllstimmmig over stlblebnnng. Ilnv bald auch ossenbarrc

sich im Bcrkebr seine ausgeprägte Borlicbe sür Vas gcsnnv Trigi-
nellc, sür stlicnschen von kräftiger Ilrsprünglichkeit. Biese "Wesens-

füge brachte er aus Ver Heimat mit, nnv sie bicltcn ibn eng vcr-

bnnven mit seiner Baicrstavr. Er erzählte gern von ihren Travirionen,
von ihrem stl?aienzug, von ihrenl musikalischen Leben, von nrwücb-

stgen Gestalten in ihrer Bevölkerung, nnv mit sast leivenschastlicber

Wärme von ven stltenschcn, Venen sicb sein in Ver sèreunvschast so

bcstänviges nnv glückliches Berz besonvcrs zugeneigt balte.
stlm z>. Hannar ist!!, in stlaran geboren, batte stlrar Bnrgmeier

vorr vie <5chnlen vnrcblanscn, mit gutem Ersolg, voch nie sonderlich

gerrieben vom Ehrgeiz, zu den besten over bravsten Schülern m ge

hören, aber auch ohne jede Bußerimg sener problematischen strarur,
die künstlerisch begabte junge stltenscben oft zu (Sorgenkindern ihrer

Lehrer macht. Er liebte mehr, was ihn schöpferisch betätigte, als was
in bloßer stiezeplion zu erlernen war, ging gern in ven vamals in
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den Anfängen liegenden, von einem Bernssmann erteilten .Hano-

arbeitsunterrichr und sano als emsiger Schmetterlingssammler auch

mit dem sachtüchtigen, aber wegen seiner Strenge gefurchtsten Lehrer

der Naturkunde an der Bczirksschule ein sorgenfreies Einvernehmen.

Im Elternhans am Graben war eine sonnig behagliche Lebenslust,

drunten im Zigarrenladen neben dem feierlich anmutenden Icanm,
wo Klaviere zum Verkauf bereirstanden, jeden Tag ein fröhliches

Aus uns Ein von regelmäßigen Kunden, die gerne einen Augenblick

plaudernd verweilten, darunter köstliche Stadtvriginale, deren Ein

fälle und Scherze heute noch erzählt werden, im ersten Stock ein

gemütvolles Familienleben, dem eine lebensfrohe lNutrer ans dem

alten Aarauer Geschlecht der Kieser vorstand und dem die Pflege
der INusik die besondere Eigenart und Stimmung verlieh. Vater
Zoscs Bnrgmeier, der als Gesanglehrer an Bezirks- und Kantons-

schule wirkte, war ein hochbegabter Sänger, dessen schöne, machtvolle

Barironstimme zu einer verdienten Berühmtheit gelangte. Es war
für sllsar Bnrgmeier ein rührendes Erlebnis, als Albert Schweizer

ihn vor einigen Zahren nach einem in Aaran gegebenen Bach-Kon-

zerr eigens aussuchte, um den Sohn des ihm unvergeßlichen Oratorien-

sängcrs kennenzulernen. Das musikalische Talent hat sich ans die

Kinder vererbt, am stärksten ans die älteste Tochter, die henke in

Zürich lebenoe Lisa, deren volle, weiche Altstimme der ältern Aarauer
Generation von der Aufführung der Nennten Sinfonie Beethovens,
der slltarthäus-Passion und manchen Konzerten her in lieber Erin-

nernng steht. Die früh verstorbene Schwester Bertha war als tempe-

ramentvollc Soubrette unentbehrlich, wenn eine Bazarvcranstallung
durch eine Operette oder ein Kabarett belebt werden sollte. Der jün-

gere Bruder .Hans — auch sein srohmütiges Leben ist vor der Aeise

erloschen — handhabte mit Lust nno Geschick die Klarinette. Iltar
Bnrgmeier selber hat lange Zahre als guter Sänger im Eäcilien-

verein, als begabter Geiger im städtischen Orchester mitgewirkt nno

eine besonoere Liebe dauernd der Kammermusik bewahrt.
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Künstlerische Veranlagung umfaßt ausfallend oft zwei over nock'

mehr den Ansdrucksmitteln nach ganz verschiedene Kunstgattungen.
.Bestimmter als ans stltnstk ivies diejenige .Hear Burgmeiers ans die

Malerei hin. Prosestor Wolsinger, der Zeichnungslehrer der Kau
ronsschule, erkannte dieses Talent und ermutigte den Gmimasiasten,

es zur Sacke des Lebensberuss auszubilden. An der Malschule des

Gewerbemusenms genoß Burgmeier den Unterricht Eugen Steimers,
dem er vor allem dankbar blieb für die Förderung in praktisch-reell-

nischer Aickrung. Aber der Weg zur Kunst eröffnete sich ihm nicht,

ollne daß es Bedenken zu überwinden gab. Bean war damals nocll

nicht der Neeinmig, daß jede überdurcllschnirrliche zeielmerischc Be-

gabung Ausweis genug sei, um ihn anzutreten. Vater Burgmeier
wollte über diejenige seines Sollnes erst das Urteil eines anerkannten

Künstlers vernehmen. Er legre eine Auswahl von Arbeiten dein zu

einem Besncll bei Verwandten nacll Aaran gekommene» Adolf Stäbli
vor. Dieser ließ illm nach deren Prüfung keinen Zweisei au den guten
Ausstellten des darin bekundeten Talents und erscllloß dem jungen
stValer damit die ersehnte Lausbahn.

So kam Burgmeier nach Müncken. Es folgten richtige Lehrjahre,
die Zeit des Sichzureckrsindens, der stcllcrn Aneignung des Hand-

werklichen, wohl anck tastender Versuche, die stell zuuäcllst mehr ans

graphische Darstellnngsweise und erst nachher aus frei scllöpsende

Kunst richteten. Burgmeier fand tüchtige Lehrer und sah in .ITnsecn
und Kunstsammlungen, wie üüeister und Strebende aus alter und

neuer Zeit stell um die Lösung malerischer Probleme bemühten. Er
schaute und urteilte — ohne Überschwang; er lernte und arbeitete —
ollne die leiseste ckteigung zu jugendlicher Selbstüberschätzung, als

schlickr-ellrlicher Knnstschüler, der wußte, daß ernstes Kunstschassen

nicllt nur Begabung voraussetzt, sondern auch reifes Können ver-

langt, das nur in unvcrdrostener Arbeit zu erwerben ist.

In die Heimat zurückgekehrt, erprobte und förderte er das Er-
lernte in freier künstlerischer Tätigkeit, zumeist im Landscllastöbilde.



Hann, im gerbst igoZ, begab er sich nach Paris. .Pier weitere sich

der Horizont und vertieslc sich die Einsicht in das Wesen der lllta-
lerei. Es war die ^eit, da der Impressionismus sich machtvoll onrch-

gesetzt hatte. Burgmeier erkannte das große .krone dieser Kunst-

richtnng. Er setzte sich mit ihr auseinander und lernte dabei; aber

er spürte triebhast, daß seine .kralur ihn zu einer andern künstlerischen

Ausdrucksweise hindrängte. Er fühlte sich den AUalern der voraus-

gegangenen Periode näher, den lUalern von Barbizon, vor allem

Eorot. Bei ihnen sand er, wonach es ihn verlangte: vie Wiedergabe
Vcr .kHrtnr, wie die individuelle Geelcnstimmnng sie empsindet, als

malerisch-poeliscbes Tbjekt.
Bereichert an technischem Können und künstlerischer Einsicht, kehrte

er nach Aaran zurück. Uni? nun begann die Arbeit in dem erstarken-

den Bewußtsein des ihm zubestimmtcn Weges nni? Zieles. Es ent-

standen Bilder, die bereits den Grempcl seiner ureigenen Persönlich-
keir tragen und die über Jahrzehnte hinweg zusammenhangen mir sei-

ncm reifern und reissten Gchasscn. illlle sind zeichnerisch liebevoll

durchgearbeitet. Er legre hohen Wert aus die untrügliche Kunst,
dem Gegenstand die charakteristische Linie abzugewinnen. lMehr und

mehr entwickelte sich auch seine scälngkeir, in der lebendigen Wieder-

gäbe der Acht- und Echatlenreize einer Landschaft, ihrer atmosphä-

rischen Besonderheiten, ilwcr einheitlichen E rimmnng die von der

Wirklichkeit empsangencn Eindrücke überzeugend mitzuteilen. Wer
sich den Anteil Burgmeiers an den alljährlichen Herbstansstellungen

oder die zu seinem Gedächtnis im Ultai 19g? veranstaltete Gonder-

ansstellung in Erinnerung rust, dem werden Bilder dieser Art, viel-

leicht in langer Aeihe, am geistigen Auge vorübergehen. Hie .Ucorive

der meisten entstammen der engsten Heimat, einmal dem Eppenberg,

mehrsacl, dem Aareuscr, noch öster dem Hnra. Einige zum Teil vor-

rressliche Glücke, die er von einem Aufenthalt imGchwarzwald heim-

brachte, gemahnen leise an den it,in wescnsverwandten Hans Thoma.
Hancben gab cs auch Arbeiten ans Bestellung. .)Uit seinem ihm
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zeitlebens in Freundschaft verbundenen Weggefährten Ernest Bolens

schmückte er einen Bansslnr des Aarauerhoss rnit einem großen

Wandbild, den Gartenhof des alten Gasthauses zum Ochsen mir
dekorativ umrankten Wappenschildern der Aaraner Geschlechter ans.

Es lvaren nicht Ausgaben rein künstlerischer Fcatur, aber doch will-
kommene Austräge, weil sie die Ntittel einbrachten, um wieder aus

künstlerische Wanderschaft zu geben. Ein Bnndesstipcndium erlaubte

Burgmeier auch einen längern (Studienaufenthalt in Florenz.

Ungefähr um igic> setzt eine neue Lehrzeit ein. Bodlcr mW Amiec

haben es dem IUalcr angetan. Er gebt den Geheimnissen dieser groß-

zügigen, farbenkühnen Kunst naeb. Es gelingen ihm Wider, deren

scharfe Farbenkontraste mW kräftig betonte Konturen diesen Einfluß
in glücklicher Auswirkung verraten.

Aber dem innersten lWeseu Burgmeiers cntspracb ein Kunst-
schassen dieses Gtils doch nickt, sllcan sieht ibn gern zurückkehren

in das eigentlicke Bereich seines künstlerischen Geistes, zn der behüt-

snm gezeichneten, alles Besrige in der Farbe meidenden, schlickt be-

seelten Landschaft. Bennoch, diese leichte Abirrung von der seiner

chcarur vorgezeichneten Bahn war kein Frrgang. Gie hat seinem

malerischen Können wertvollen Gewinn eingetragen, vor allem grö-
ßere Freiheit in der Konzeption und lebendige Frisebe der Farben.

In den Dreißigerjahren hat .tlcar Burgmeier sieb endgültig ge-

funden. Und von da an ist er sick unbeirrbar treu geblieben. Baß
ein künstlerisch reger Geist nnunterbrockcn weirerlcrur, daß Gtndien-

reisen in die Berge, nach Giwsrankreich, nach Ftalien, der Besuch

von Galerien und Ausstellungen die eigene Erfahrung des R.calers

bereicherten, bedarf in seiner (Selbstverständlichkeit keines besonderen

Diuweises. Deutlicher noch als in seinen Aindschasten offenbart sich

die Frucht dieses Zulernens in seinen Porträts und Gtilleben, wo
die Gcbulung an Eezanne zu erkennen ist. (^o bedeutete die Reise
kein Beharren aus dem Erreichten. Auch wer in Bnrgmeiers Atelier
heimisch zu sein glaubte, sah sieb immer wieder vor .Ueues, oft Über-



raschendes gestellt. Doch jedes Bild trug das Gepräge seiner Person-

lichkeit. Burgmeier ivar, als Mensch wie als Künstler, ein früh
gefestigter Charakter. Das bewahrte ibn vor den Versuchungen einer

Augenblicksmode, vor gewagten Experimenten, die vielleicht zu blen-

denden Kunststücken, aber selten zu wahren Kunstwerken führen, vor

allem, was nickt dem Gefübl seiner künstlerischen Eigenart cntsprack.

Darum find ihm als stltaler ernste Krisen und Enttäuschungen er-

spart geblieben. G ein Lebenswerk bietet das Bild einer fast gerad-

linigen, stetigen Entwicklung.
stlrar Bnrgmeicr ist vor allem Landschafter. (^>eine besondere Liebe

gilt der '.Auhe in der Natur, die er beobachtend und nachschaffend

wiedergibt. Das dramatisck Erregte liegt ihm fern, wiewohl er es,

wie ein Damn im Gturm in ver Gedäcktnisansstellnng zeigte, anck

zu eindrncksamem Bilde zu gestalten versteht. Ein Ufergebüsch an

der Aare, ein Jnrahang mit sanft bewegtem Vorgelänoe, ein stiller

Meiler, eingebettet in eine malerische Iltnlde, eine von blühenden

Gärren besäumte Aaraner (Draße, zuweilen auch ein Etück maje-

stätisrher L>ergnatnr — das ist seine Welt. Er stellt fie mit beson-

derer .Eingabe dar, wenn im Hrübling ver erste zarrviolette Knospen-

schimmcr über den erwackenden Bäumen liegt, wäbrend noch das

schneegeprestte Laub naß am Boden klebt. Er versenkt sich in die

farbige Eckönbeit eines Iltaienrages, da über dem betauten Grün
ein feiner Blütenschleier sckwebt, in die trämneriscke (^tille der reifen

Gommernarnr, in den Ernst der winterlichen Landschaft. Bezeicknen-

verweise ist bei ihm das Derbstbilv selten. Die trügerische Prackt des

sick entfärbenden Laubes ist ihm zu bunt, zu laut.

Burgmeier ist ein malender Poet, ein Lnriker von männlich ernster

.Ealtnng. Er liebt den Verbalrenen, gedämpften Klang. Ein vorneh-

mes Gran, ein wohltuendes Grün, ein warmes Braun — das find
die Vorzngsröne seiner Palette. Er sucht die künstlerische Wirkung,
aber nie den bestechenden Effekt. )e reifer er würd, um so stärker

zeigt stck dieses Bestreben. Es fübrt zu einer künstleriscken Eolidität,
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die manchmal auf l'en ersten .Hinblick c>en Anschein c>es .ltüchrerncn

machen mag. Aber beim längern Beschauen gewinnt beinahe jedes

seiner Bilder an Eindruckskraft, an harmonischer ^Wirkung der Linien

und Farben, an Stimmungsreiz.
Seine Arbeitsweise konnte überraschen. V>cnn er eine große Land-

schast zu malen im Sinne halte, dann begann er in vcr Regel mit

Studien, die getreulich alles erfaßten, was sich dem Auge darbot.

Aber nur ausnahmsweise gedieh das !Werk im Freien zur Reise.

Gewöhnlich erhielt es im Atelier die letzte Gestalt. Dann ging das

Geschaute durch das Prisma der persönlichen Erfassung, vereinfachte,

klärte und verinncrlichte sich. Es wurde deshalb nicht Arclierbilo im

anrüchigen Sinne des Vportes. Davor blieb es bewahrt durch die

Intensität der Vorstellung und die abwägende Kunst des üüalers.
Hinter dem ausstcllungsreisen Werke mußte nach seiner Überzeugung
die Persönlichkeit des Künstlers mit ihrem ganzen Verantworrnngs-
willen stehen. Dann und wann, besonders in seinen mittlern Jahren,
komponierte er auch eine Landschaft aus Studien verschiedener Her-

kunst, ein Stück Jura, das die schöpferische Phantasie frei znsam-

mengesügt hatte. Das Eharnkteristischc des Geländes, des Farbtons

von Feld, Wald und Wiese war dem Iüaler so vertraut, daß das

Wchgnis glückte, eine Landschaft zu schassen, die nicht Abbild der

geographischen Wirklichkeit, sondern Ausdruck einer stimmnnggstar-
ken innern Scl'au war.

Jüan hat '.ütar Bnrgmeicr gelegentlich den .lüalcr des aargan-
ischen Juras genannt. Er hörte dieses V?ort, das als Auszeichnung

gedacht war, nicht sonderlich gern. Er kannte den Jura, und er liebte

ihn. Aber ihn vedurenhast nachzubilden, ging ganz gegen sein Emp-

finden und Wollen. Dazu war er viel zu sehr künstlerische, den innern

Reflex gestaltende Schöpferpersönlichkeit.

Daß Vertrautheit mit dem Wesen, der Seele einer Landschaft
die Voraussetzung zu solchem Schassen bildet, dessen war er sich in

ausfallendem .ücaße bewußt. Wäbrcrw eines Kuraufenthalts in
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Miumps, als er ein Stück jener schönen Irheinlandschast malte,

gestand er resigniert: „Die Gegend ist mir zu wenig heimisch; ich

miißte mich besser einleben darin." Dennoch sind ihm zu gnrer Stunde
anch unter c>er dünnern Lust der Lllbanerberge oder <?üdsrankreichs

vortreffliche Bilder gegliickt, Und die Aufhellung der Palette kam

ihm iu der äheimat ivieder zustatten.

Das Bedürfnis nach Berinnerlichnng, Beseelung des G tosses,

erschwerte ihm auch die Übernahme nnd Ausführung von Ausgaben,

die von außen her an ihn gestellt wurden, Er sreute sich über jeden

derartigen Auftrag, über jede Einladung zu einem Wettbeiverb, Aber

er seuszte ost über oie seelische .Belastung, die es siir ihn bedeutete,

sich einen fremden Gedanken zu eigen zu machen und im .Bilde zu

gestalten.

Eine Ausnahme bildete das Porträt, Es konnte ihn zu freudigem

Arbeitseifer anregen, besonders wenn die Aufgabe einen ihm ver-

trauten sUrenscken betraf und wenn er ibr mir UUnße obliegen durste.

Beim Bildnismalen ging Burgmeier mit altineisterlicher Sorgsalt
zu Werke. Die erste (Ätzung galt gewöhnlich der innern Vorberei-

tnng. Er juckte die Boxstellung des vollendeten Bildes aus der Lein

wand. Dabei kam er bereits auck über die Aarbenanlage ins klare. Aber
wie schwer wnrde es ihm ost, bei wechselnden Stimmungen — des

,)Ualcrs nnd seines Brodclls — am Ende zu erreichen, was ihm am

Ansang vorgeschwebt hatte. Doch hängt in Aaran manches Porträt,
das durch lebensvolle nnd rressend charakterisierende Darstellung nock

spätern Gescklechrern ssrende machen wird, Und die lange Aeihe der

(Selbstbildnisse, die dem ersten Bersuch in der Kanronsscknlzeit folg-

ten, enthält eine eigentliche Geschichte seiner äußern und innern Enl-
Wicklung, von sriscker sUigendart dnrck mancherlei Schicksal, anck

sckweres Leid, ;nm lebenssichern llltanne.
Gerne erprobte und bildete Burgmeier seinen Farbensinn nnd sein

malerisckes Können auch am Stilleben, Und mit einem fast spiele-

rischen Behagen pflegte er die intime Knust des Aqnarellierens, be-
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sonders ans Studienreisen nnd während seiner Ausenthalte in den

Bergen. Es war eine Lust, ihm zuzusehen, wie er mit sicherm Pinsel-
strich den flüchtigen Reiz eines Augenblicks einzusangen wußte. Kein

Wunder, wenn diese Aquarelle ost etwas bewnndernswcrt Freies,
Unmittelbares haben. Als tresslicher Zeichner betätigte sich Burg-
meicr endlich auch in graphischen Kunstgattungen. Seine Lieblings-

technik war der Holzschnitt. Ntit ihren einfachen NUtteln die charak-

leristischen Linien herauszuholen, Tiefe nnd einheitliche Gesamtwir-

lung zu erzielen, brachte ihm manche Stunde schöner Befriedigung.
Zn dieser Technik und an Zeichnungen liegen in den nachgelassenen

Ntappen zahlreiche gute Blätter, in denen ein Stück altes Aaran
oder ein Ausblick in der Umgebung festgehalten ist.

Ntar Burgmeier bedürfte der Entspannung, die ihm solche leich-

tere Kunslübnng verschaffte. Denn so ruhig und ausgeglichen sein

inneres Wesen dem Fernerstehenden erscheinen mochte — er blieb

von entmutigenden Stimmungen, die zum Schicksalsangebinde jedes

Künstlers gehören, nicht verschont. Es war ein Glück für ihn, daß

er eine Häuslichkeit hakte, wo er Verständnis für dieses seelische Aus
und Ab fand.

Zn den beiden letzten Zahren, da die aufdämmernde Krankheit
sein Gemüt zu beschatten ansing, litt er sehr unter dem sich mehren-

den Ausbleiben der schöpferischen Stunde. Zum erstenmal recht

schmerzlich empfand er seinen Zustand nach der Heimkehr von seinem

letzten Bergauscnthalt in Sedrun. Was er geschaffen hatte, wollte

vor seinem unbeirrbaren künstlerischen Gewissen zum großen Teil
nicht ganz bestehen. Alle Ermutigung hals nichts. Es war ihm an-

zuspürcn, daß ibm bangte vor der Zukunft, vor dem Nachlassen

seiner Kraft. Dieser Schatten legte sich immer dunkler auf seine

Seele. NU'ist verschwieg er mannhast seine Sorge. Aber dann und

wann brach sie doch durch. Nur noch ein wenig zeichnen, ein Aquarell
malen zu können, bat er sich ans für die immer noch erhofften bessern

Tage.
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Das (Schicksal hat ihm diese bescheidene Gnade versagt. Das
Lebenswerk Mar Burgmeiers war mit jenen Gedruner Bildern
abgeschlossen. Die Krankheit vermehrte mit gransamer Unerbittlichkeit
seine Kräfte, so sehr sein Wille ihr zu trotzen suchte. Am is,. Januar
1947 ging sein Leben zu Ende. Am 18. ist er bestattet worden. Ein

guter, lieber llltensch, ein Maler, der in den ihm klar bewußten

Grenzen eines schönen und eigenartigen Dalents seine Bestimmung
erfüllt hat, ein freund von unverbrüchlicher Dreue ist mit ihm aus

der Vdclt geschieden. Wie sehr die schweizerische Künstlerschast diese

Eigenschaften anerkannte, kam mit ergreisender Hcrzlick'kcit zum
Ausdruck in einem Gedenkwort des Präsidenten der Gesellschaft

schweizerischer Maler, Bildhauer und Architekten, in deren Dor-
stand Rrar Burgmeier wäbrend einer Reihe von Jahren an der

Förderung von Kunst und Künstlern mitgearbeitet hat. Einen be-

sonders schmerzlicben Verlust bedeutet sein Hinschied für die (Sektion

Aargan dieses großen Verbandes. Er hat sie mir einem Grügplcin
anderer Maler von ungefähr vierzig Jahren gegründet, ist dreißig

Jahre lang ihr Vorsitzender und allezeit die Gcele dieses freund-

schastlich verbundenen Kreises gewesen, bei ernster Beratung wie bei

fröhlicher Geselligkeit. Der Aargamsche Kunstverein verlor in ihm
einen geschätzten Berater, die kantonale Vereinigung für Heimat-
schütz einen treuen Helfer, wo es galt, das Antlitz der Heimat vor

drohender Entstellung zu bewabren oder ein würdiges Banwerk stil-

gerecht wiederherzustellen. DerGradtAaran hat er bei solchen Unter-

nehmungen große, dankenswerte Dienste geleistet. Er liebte seine Vater-
stadt, liebte ihre Umgebung und hat durch seine Kunst den Ginn
für ihre Reize vertieft und dazu beigetragen, daß das Bewußtsein
ibrer Gcbönheir beute so lebendig ist.
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